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Führende Gedanken 


Zum 1. G.K. 

Meine letzten Worte an Sie sind, Vertrauen zu- 
einander zu haben, unbekümmert um die Natio- 
nalität. Es ist eine herrliche Mahnung an die 
Menschen, einander zu lieben. Ihre nationalen Pläne 
werden in dem Mass erfolgreich verwirklicht wer- 
den können, wie Sie zueinander Vertrauen haben. 

Sir William Maxwell am Basler Kongress 1921. 


Alles, was für die Menschheit irgendwie von 
Wert ist, muss wie ein Evangelium verkündet wer- 
den. Wenn der Internationale Genossenschaftsbund 
diese Pflicht auch nur teilweise verleugnet, so würde 
er damit ein Eingeständnis der Schwäche machen. 
Die am längsten bestehenden Organisationen unter 
den Menschen sind diejenigen, die bewusst die ihren 
Anschauungen zugrunde lierenden Prinzipien über- 
all verkündet haben. Die Geschichte ist reich an 
Beispielen dafür, dass einzelne und ganze Organisa- 
tionen die Welt bereist haben, um die «Ungläubigen 
und die «Völker der Zukunft» für ihr Ideal zu ze- 
winnen. Künder einer neuen Wahrheit, einer neuen 
Sache haben sich über die Jahrhunderte, über die 
Weltmeere, über die geschichtlichen Schranken hin- 
weg zu allen Zeiten die Hände gereicht, um das 
grosse Reich der menschlichen Brüderlichkeit zu 
gründen. In dem Augenblick, wo eine Bewegung nur 
noch für sich selbst besteht, erlahmt sie. Was wir 
für das Fortbestehen unserer Bewegung und als 
Grundlage für die Hoffnungen der ganzen Welt brau- 
chen, ist der Glaube, dass das was für einen Men- 
schen und für ein Volk richtig ist, für alle zutrifit. 
Wir können uns unserer Verantwortung auf keine 
Weise entziehen; wir müssen uns dauernd zu un- 
seren Idealen bekennen, oder aber sie lassen uns 
vereinsamt zurück. 

Daraus folgt, dass der Internationale Genossen- 
schaftsbund nicht nur das Gefühl der gemeinsamen 
Verantwortung bei denjenigen, die es bereits haben, 
vertiefen und es anderen, die es noch nicht besitzen, 
geben muss, sondern dass er neue Generationen und 
neue Völker gewinnen muss. Es müssen immer, ehe 


| die Leistung erfolgt, Ziele aufrestellt werden. Man 
behauptet sogar vom Satan, dass er auf der Erde 
| umgeht und sein Reich zu gründen versucht. Wie- 
viel mehr sind dann alle diejenigen verpflichtet, die 
einen Weg zu zeigen haben, um die Welt, die durch 
die Sünden des Menschen an seinem Mitmenschen 
verunstaltet worden ist, zu bessern! 

Ich behaupte, dass es für den Internationalen 
Genossenschaftsbund jetzt an der Zeit ist, den ihm 
gebührenden Platz einzunehmen und die ihm ze- 
bührende Aufgabe als Künder der Grundsätze, die 
seiner Arbeit zugrundeliegen, durchzuführen. 

Sir Thomas Allen. 
Aus: Der Missionargeist der Internationalen 
Genossenschaftsbewegung. 


Internationaler Genossenschaitskonsress in Wien, 


Der dreizehnte Kongress des Internationalen 
Genossenschaftsbundes findet in den Tagen vom 
25. bis 28. August im Konzerthaus in Wien statt. 
| Neben der Berichterstattung über die Tätigkeit 
des Bundes während der letzten drei Jahre (der 

letzte Kongress fand im Jahre 1927 in Stockholm 
statt) und vielen Organisationsangelegenheiten, wer- 
den zwei bedeutsame Referate behandelt. Als erstes 
«DieFinanzierungundder Verkaufder 
Produktelandwirtschaftlicher Genos- 
senschaften und ihre Beziehungen zu 
den Konsumgenossenschaften», und als 
zweites Die genossenschaftlichen 
Grundsätze von Rochdale und die 
modernen Kreditsysteme im Waren- 
verkauf. Das erste Thema wird von Sir Tho- 
mas Allen (England) und das zweite von Voll- 
rat Klepzig (Deutschland) vertreten werden. 

Eine Reihe Sonderveranstaltungen finden schon 
vor dem eigentlichen Kongress statt. Vom 16. bis 
23. August wird die Internationale Ge- 
nossenschaftsschule abgehalten, bei der 
Vorträge von diversen Vertretern verschiedener 
Länder gehalten werden. Am 21. August ist die 
Konferenz der genossenschaftlichen 
Pressevertreter. Am 22. und 23. August fin- 
den Konferenzen der genossenschaftlichen 
Versicherungsinstitute und die Ge- 
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neralversammlung der internatio- 
nalen Grosseinkaufisgesellschaft statt. 
Endlich wird auch die Internationale ge- 
nossenschaftliche Frauenkonferenz 
am 21.—22. August tagen. 

Wir hoffen, in den nächsten Nummern des 
«Schweiz. Konsum-Vereins» sowohl über den Kon- 
gress als auch über die Sonderveranstaltungen be- 
richten zu können. 

Heute wollen wir, gewissermassen als Auftakt 
zum Wienerkongress zwei prominenten Genossen- 
schaftern im Bund das Wort erteilen: 


Der Wiener Kongress. 
Von H. J. May. 


Der grösste Wert eines Kongresses, so sagt 
man wenigstens, ist der, dass er den Vertretern der 
verschiedenen Nationalitäten und Rassen Gelegen- 
heit zu persönlicher Fühlungnahme und zum Mei- 
nungsaustausch über alles gibt, was sie im Leben 
beschäftigt, dass sie einander sehen und feststellen 
können, dass «letzten Endes» jeder so ist, wie «Gott 
ihn geschaffen hat», nur dass sie trotz des gemein- 
samen Ursprungs eine unendliche Fülle von natür- 
lichen Verschiedenheiten aufweisen. In den kurzen 
Veranstaltungen einer Kongresswoche tritt eine 
Fülle von gegenseitigem Verstehen und kamerad- 
schaftlichem Geist zutage, die die Mitglieder der 
verschiedenen Rassen miteinander verbindet, die 
Schwierigkeiten unserer gemeinsamen Probleme 
vermindert und die einzelnen Teile des grossen 
demokratischen Aufbaues, an dem ieder mitge- 
arbeitet hat, fest miteinander verbindet. Wenn dem 
so ist — und wir glauben, dass diese Annahme zu- 
trifft —, dann verspricht der Wiener Kongress ein 
bedeutsamer Schritt vorwärts zu werden. Nie 
haben so zahlreiche Genossenschafter den lebhaften 
Wunsch gehabt, sich an der Beratung eines Pro- 
gramms von einer Reichhaltigkeit zu beteiligen, wie 
sie keine der vom Bund aufgestellten Tagesord- 
nungen bisher aufweisen konnte. Die Zahl der amt- 
lichen Vertreter wird grösser als vorher sein, aber 
noch grösser ist die Zahl der Personen, die nur als 
Beobachter den Verhandlungen ohne Stimm- und 
Rederecht beiwohnen möchten. 


Wie weit sich das aus der Anziehungskraft der 
wundervollen Stadt Wien erklärt, werden wir erst 
entscheiden können, wenn der Kongress vorüber ist. 
Wir müssten keine Menschen sein, wenn die Schön- 
heiten einer der reizvollsten europäischen Städte 
und das Programm, das die österreichischen Orga- 
nisationen als Gastgeber des Kongresses für die 
Delegierten ausgearbeitet haben, auf uns keinen 
Eindruck machte. 

Der Kongress wird indessen sehr ernste Arbeit 
zu leisten haben, doch aber auch zugleich eine Ar- 
beit, die seinen Neigungen entspricht und die Mühe 
lohnt. Der Bund ist jetzt im eigentlichen Sinn eine 
die Welt umspannende Organisation geworden, und 
sein Einfluss erstreckt sich, wenn auch in den ange- 
schlossenen Organisationen noch nicht überall 
gleichmässig, so doch tatsächlich über die gesamte 
zivilisierte Welt. Der Kongress wird nicht nur die 
verschiedenen «häuslichen» Arbeiten auf seinem um- 
fangreichen Tätigkeitsgebiet besprechen, sondern 


sich auch über den Fortschritt und die eigentlichen 
Grundlagen seiner Organisation klarwerden müssen. 
Man zweifelt an den Grundsätzen, auf denen der 
Bund und die umfassendere Bewegung, von der er 
nur ein Teil ist, aufgebaut sind, und an den Idealen, 
für die er die grosse Masse der Menschheit gewinnen 


möchte, und es wird die Frage aufgeworien, ob die 
von den Pionieren aufgestellten Normen nicht ab- 
geändert werden müssten. Als ob sich die Länge 
eines Meters oder die Begriffe der Wahrheit und 


der Ehre mit der Zeit ändern könnten und den 
Schwankungen der Mode und der Gewohnheit 
unterliegen. 


Das Wesentliche unserer Arbeit wird in einer 
Reihe von Fragen zutage treten, die der Kongress 
zu erörtern hat, und es ist vielleicht zweckmässig, 
daran zu erinnern, dass unsere Genossenschafts- 
bewegung ein einzigartiges wirtschaftliches Gebilde 
darstellt, mit nur ihm eigentümlichen Zwecken und 
Methoden, die alle letzten Endes das hohe und be- 
sondere Ziel, die genossenschaftlich organisierte 
Welt, erreichen sollen, und dass weiter unsere Be- 
wegung sich selbst zerstört und von ihrer eigent- 
lichen Aufgabe abgelenkt wird, wenn sie zugibt, 
dass ihre moralischen oder materiellen Kräfte oder 
auch beide Faktoren dazu verwandt werden, andere 
Ideale zu erreichen, die mit der Grundlage und dem 
Aufbau der Genossenschaftsbewegung nichts zu tun 
haben. Wir müssen alle Kräfte der Natur zusammen- 
fassen und ausnutzen, die uns erreichbar sind und 
unsere Sache fördern können. Dabei müssen wir 
darauf achten, dass diese Kräfte in unseren Händen 
keine Bumerangs werden und mit zerstörender Wir- 
kung zu uns zurückkehren. Die Genossenschafts- 
bewegung, wie wir sie heute kennen, ist ein Wirt- 
schaftssystem, das als aufbauende Vereinigung der 
Menschen allein dasteht und ganz aus eigener Kraft 
und sich lediglich auf sich selbst verlassend die 
Gesellschaftsordnung dadurch umwandeln will, dass 
es an ihre Stelle eine gerechtere Regelung setzt, die 
den Bedürfnissen und den Wünschen der gesamten 
Menschheit mehr entspricht. 


Der Wiener Kongress wird, so hoffen wir, diese 
Auffassung von der Genossenschaftsbewegung noch 
tiefer in das Wappenschild des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes eingraben. 


Die bevorstehenden Diskussionen werden in- 
dessen die genossenschaftliche Entwicklung wahr- 
scheinlich am meisten durch den Antrieb fördern, 
den sie den Bestrebungen geben werden, die Inter- 
essen der Verbraucher- und der Erzeugerorganisa- 
tionen miteinander zu versöhnen. Seit Generationen 
gehen beide Gruppen nebeneinander, aber doch 
nicht Hand in Hand. Jede Gruppe hat sich in der 
Hauptsache für sich gehalten und «vollständig un- 
abhängig» versucht, ihre eigenen Ziele zu erstreben, 
wobei stillschweigend und unter Billigung der Wirt- 
schaftssachverständigen zugegeben wurde, dass der 
Wirtschaftsaufbau verschieden und auch die Ziele 
nicht die gleichen seien. Verschiedentlich sind An- 
näherungsversuche gemacht worden. Aber diese 
Bestrebungen sind bisher niemals über das Stadium 
eines «Zusammengehens» hinausgekommen. Endlich 
beginnen beide Gruppen zu begreifen, dass sie auf- 
einander angewiesen sind und dass sie ihre Diffe- 
renzen «beilegen» müssen, um die grossen Aufgaben 
der Selbsthilfe durch die Hilfe des einzelnen zu 
lösen, die allein jeder Gruppe Rettung zu bringen 
vermag und uns gleichzeitig unserem höheren Ziele, 
der Einheit der Menschen unter dem Genossen- 
schaftsbanner, näherbringt. 

Wenn die Delegierten, was sie sicher tun wer- 
den, das Schloss und den Park in Schönbrunn auf- 
suchen und den Weg dorthin in demokratischer 
Form, das heisst zu Fuss, zurücklegen, dann kön- 
nen sie hier gewissermassen ein kleines Abbild des 
verheissenen genossenschaftlichen Ideals sehen. 
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Im Vordergrund ragt der Palast auf mit seinen 
Kunstwerken, seinem reichen Wandschmuck und 
den Erzeugnissen feinster künstlerischer Hand- 
arbeit. Das könnte sehr gut den Kongress des 1.G.B. 
versinnbildlichen. Die schönen Rasenflächen, die 
wundervollen Parkanlagen mit der Fülle von Pflan- 
zen, Stauden und Bäumen wären die verschiedenen 
Rassen und Gruppen im 1.G.B.; die gewellten 
Hänge und die sich windenden Pfade erinnern uns 
an den Weg, den wir noch bis zu unseren sozialen 
Zielen zurücklegen müssen, sowie an die zahl- 
reichen Probleme, die es noch zu lösen gilt, und die 
wundervolle Säulenhalle, deren Silhouette sich vom 
Himmel wie ein gewaltiger Triumphbogen abhebt, 
wird ihnen als ein Symbol der Stadt unserer Hoff- 
nungen und unserer Träume erscheinen. 

* * »* 


Klareres Fahrwasser in Sicht! 
Von Väinö Tanner (Finnland), Präsident des I.G.B. 


An Hand der Kongressprotokolle habe ich kürz- 
lich die Geschichte des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes bis zur Gegenwart verfolgt. Es war 
eine interessante Lektüre. Ich habe auf diese Weise 
von den grossen Mühen, die schon bei der Gründung 
dieser an sich so natürlichen internationalen Orga- 
nisation zu überwinden waren, sowie von den zahl- 
losen Schwierigkeiten, durch die der Bund hindurch 
musste, ehe er in klarem Fahrwasser und auf fester 
Route steuerte, eine anschauliche Vorstellung er- 
halten. 

Schon zehn Jahre vor der endgültigen Gründung 
des 1.G.B. hatte man instinktiv die Notwendigkeit 
eines Bundes dieser Art erkannt. Aber der Kreis 
derjenigen, die sie wirklich begriffen, war doch sehr 
klein. Als schliesslich vor genau fünfunddreissig 
Jahren der 1.G.B. im Crystal Palace in London ge- 
gründet wurde, wurde damit ein Samenkorn ge- 
pflanzt, aus dem ein mächtiger Baum aufspross. Aber 
auch die Gründer erkannten damals kaum die Grösse 
des Werkes, bei dem sie halfen; denn die Organi- 
sation berechtigte zunächst in keiner Weise zu be- 
sonders grossen Hoffnungen. Sie trug auch nicht 
einmal ihren Namen zu Recht, weil sie gar nicht 
international war. Dafür war ihr Mitgliederkreis, 
der nur Organisationen in zwei oder drei Ländern 
umschloss, viel zu eng. Sie war auch nicht eigent- 
lich genossenschaftlich; denn zunächst schien die 
Genossenschaftsbewegung mehr als eine Nebenauf- 
gabe behandelt zu werden. Es sah im Anfang ganz 
so aus, als ob der Bund eine Organisation sei, die 
den Gedanken der Gewinnbeteiligung propagieren 
sollte, und auch als Bund füllte er seinen Platz nach 
modernen Begriffen nicht recht aus; denn alle Mit- 
glieder waren Einzelpersonen, während die Orga- 
nisationen noch abseits standen. Ausserdem war das 
Programm sehr unbestimmt, und so sucht man auch 
vergeblich nach irgendwelchen klaren Richtlinien. 

Die ersten Kongresse des Bundes ergaben in- 
folgedessen ein sehr uneinheitliches Bild. Die Dele- 
gierten arbeiteten zwar mit grosser Hingebung und 
Begeisterung, aber die praktischen Ergebnisse waren 
meist sehr bescheiden. Der Bund bestand bereits 
zehn Jahre, ehe er zur Klarheit über sich selbst ge- 
langte. 

Das geschah in der Weise, dass auf jedem Kon- 
gress etwas ausgesondert wurde, was mit den Zielen 
des I.G.B. nichts zu tun hatte. Nach einiger Zeit 
erlitten die Anhänger des Gedankens der Gewinn- 
beteiligung eine Niederlage, und so wurde die Pro- 
paganda dafür von den Aufgaben der Bundeskon- 


| gresse abgesetzt. Von den späteren Kongressen sind 
| besonders diejenigen in Manchester im Jahre 1902, 
in Budapest im Jahre 1904 und in Hamburg im Jahre 
1910 bedeutsam, weil sie zu einer Klärung beitrugen. 
Jeder dieser Kongresse hat der Arbeit des 1.G.B. 
ein ganz besonderes Gepräge gegeben und der Orga- 
nisation geholfen, ihre endgültige Form zu finden. 

Besonders nach dem Hamburger Kongress lässt 
sich feststellen, dass der 1.G.B. fortab auf sicherer 
Grundlage arbeitet. Jetzt kann man auch von einem 
in eigentlichem Sinne genossenschaftlichen Pro- 
gramm reden. Da auch die Zahl der Anhänger von 
Jahr zu Jahr gewachsen war, so war der Bund tat- 
sächlich eine internationale Organisation geworden. 
Auch die Zusammensetzung der Mitgliedschaft hatte 
sich geändert; denn statt Einzelpersonen gehörten 
dem Bund jetzt genossenschaftliche Organisationen 
verschiedener Länder an, und die Entwicklung 
drängte deutlich dahin, dass schliesslich nur noch 
zentrale Landesorganisationen Mitglieder des Bundes 
sein sollten. Kurz, der 1.G.B. war eine Organisa- 
tion geworden, die ihren Namen verdiente. 

So hatten die Kongresse nach dem Krieg eine 
verhältnismässig leichte Aufgabe. Sobald die Ver- 
bindungen zwischen den verschiedenen Ländern, die 
der Krieg unterbrochen hatte, wieder angeknüpft 
waren, konnten die Kongresse des Bundes in deut- 
lich vorgeschriebener Richtung arbeiten. So waren 
sie in der Lage, bewusst die Arbeit ihrer Vorgänger 
fortzusetzen, sowie das Programm und die Ideale 
des 1.G.B. mit immer grösserer Klarheit heraus- 
zuarbeiten. Ausserdem konnten sie den praktischen 
Fragen ein steigendes Mass von Aufmerksamkeit 
zuwenden. 

Es ist zu hoffen, dass der bevorstehende Wiener 
Kongress den voraufgegangenen Veranstaltungen 
durchaus ebenbürtig sein und den Bund in ein 
immer klarer werdendes Fahrwasser überleiten 
wird. Jedenfalls besteht alle Aussicht, dass ihm das 
gelingt. Die Teilnehmerzahl wird wahrscheinlich 
grösser als je zuvor sein, und die Tagesordnung des 
Kongresses bietet den Genossenschaftern der ver- 
schiedenen Länder Gelegenheit, ihre Meinungen 
über mancherlei praktische Fragen zu klären. Es 
ist bezeichnend für diesen Kongress, dass wir jetzt 
wieder die ursprünglichen Grundsätze der Ge- 
nossenschaftsbewegung erörtern, die bereits in den 
Satzungen der Redlichen Pioniere von Rochdale 
zum Ausdruck kommen. In einigen Ländern sind 
Anschauungen hervorgetreten, die zu beweisen 
scheinen, dass diese Grundsätze zum Teil in Ver- 
gessenheit geraten sind. Eine für die Zukunft un- 
serer Bewegung bedeutsame Frage sind die Be- 
ziehungen zwischen den Erzeugern und den Ver- 
brauchern, die diesmal im Hinblick auf ein sehr prak- 
tisches Ziel erörtert werden sollen. Wenn wir dann 
noch hinzufügen, dass unsere Gastgeber, die öster- 
reichischen Genossenschafter, alles getan haben, um 
den Delegierten den Aufenthalt in Wien möglichst 
reizvoll zu gestalten, so dürfen wir wohl sagen, dass 
die Kongressverhandlungen recht erfolgreich zu ver- 
laufen versprechen. 

Seit dem letzten Kongress in Stockholm haben 
die zentralen Instanzen des 1.G.B., das heisst der 
Leitende Ausschuss und der Zentralvorstand, ver- 
sucht, die Genossenschaftsbewegung für die prak- 
tische Lösung internationaler Probleme heranzu- 


ziehen. Es ist bezeichnend für die gegenwärtige Ar- 
beit des 1.G.B., dass auch jetzt vorwiegend prak- 
tische Fragen zur Debatte gestellt werden. Nach- 
dem die Theorien zum grössten Teil bestätigt und 
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die Grundsätze neu gefestigt worden sind, steht im | Vertreter der Regierung, der Ausstellungsbehörden 


Mittelpunkt nunmehr die Frage, wie man die Ge- 
nossenschafter in der Welt veranlassen könnte, in 
wirtschaftlichen Angelegenheiten ein gemeinsames 
Programm zu befolgen, wo immer es möglich ist, 
wirtschaftliche Beziehungen zueinander anzuknüpfen 
und sich die Vorteile zu sichern, die die Genossen- 
schaftsbewegung auf internationaler Grundlage zu 
bieten vermag. Dass diese Fragen aufgeworfen wer- 
den, erklärt sich nicht lediglich aus theoretischen 
Erwägungen. Die Genossenschaftsbewegung wird 
dazu vielmehr durch die privatkapitalistischen Kreise 
gezwungen, die sich immer mehr international orga- 
nisieren. 

Eine so grosse Familie, wie sie der 1. G. B. heute 
schon darstellt, umfasst Leute der verschiedensten 
Art. Ein gegenseitiges Verstehen ist daher zuweilen 
schwer zu erreichen. Abgesehen von den Schwierig- 
keiten, die sich aus der Verschiedenheit der Spra- 
chen und der Länder ergeben, bedeutet auch der 
Umstand, dass die Genossenschaftsbewegung in ver- 
schiedenen Ländern verschiedene Formen angenom- 
men hat, ein ernstes Hindernis für eine allgemeine 
Verständigung. Man findet kaum zwei Länder, in 
denen die Genossenschaftsbewegung auf genau der- 
selben Grundlage organisiert ist. Sogar in bezug auf 
so bedeutsame Fragen wie die politische Neutralität, 
die Warenabgabe nur gegen Barzahlung, der Ver- 
kauf an Nichtmitglieder usw. gehen die Meinungen 
und die praktischen Regelungen erheblich ausein- 
ander. Daher müssen wir, wenn wir erfolgreich ar- 
beiten wollen, bei dem internationalen Meinungsaus- 
tausch innerhalb des Bundes vor allem auf das 
blicken, was uns verbindet, und bei allen Diffe- 
renzen versuchen, zu einer Einigung zu gelangen. 
Nur so ist überhaupt eine internationale Arbeit mög- 
lich. Wird dieser Grundsatz nicht beachtet, so sind 
auch keine Erfolge zu erwarten. Wir als Genossen- 
schafter haben tatsächlich in dieser Hinsicht sehr 
viel reichere Möglichkeiten als auf irgendeinem an- 
deren Gebiet bestehen, weil wir ein gemeinsames 
Ziel, zum grössten Teil auch ein gemeinsames Pro- 
gramm und zuletzt, aber nicht zum mindesten, auch 
gemeinsame Gegner haben. Worin wir uns unter- 
scheiden, ist im Vergleich mit den andern Punkten 
weniger bedeutsam. 

Es ist zu hoffen, dass der Wiener Kongress 
durchaus die oben ausgesprochenen Erwartungen er- 
füllt und dank einem allgemeinen Einvernehmen 
unser Schiff in der Richtung auf klareres Fahrwasser 
wieder ein gutes Stück vorwärtsbringt. Dann wird 
er in der Geschichte als ein «guter Kongress» fort- 


leben. 
>>) 
Die Eröffnung der Woba. 


Eine Wohnung besitzen, gehört zu den elemen- 
tarsten Bedürfnissen des Menschen. Die Wohnkultur 
fördern, ist heute eine der wichtigsten wirtschaft- 
lichen und sozialen Aufgaben des Staates und der 
Gesellschaft. Eine gesunde Wohnkultur zu schafien, 
gehört daher auch in den Aufgabenkreis der (ie- 
nossenschaften. 

In Basel wurde am Samstag, den 16. August die 
erste schweizerische Wohnungsaus- 
stellung (Woba) eröffnet, die es aus mehr als 
einem Grunde verdient, das lebhafte Interesse der 
schweizerischen Genossenschafter zu finden. 


Im festlich geschmückten «Blauen Saal» der 


Mustermesse begrüsste Direktor Dr. W. Meile die 


| und der Presse. Ueber Zweck und Grundlage der 


Ausstellung führte er ungefähr folgendes aus: 


«lm Kultur- und Wirtschaftsleben einer Nation gehört das 
Wohnungsproblem zu den wichtigsten Lebensfragen, die vom 
Individuum und vom Staate gelöst werden müssen. Es lag 
deshalb nahe, das Gebiet des Wohnungswesens einmal in einer 
sachlich konzentrierten und national orientierten Ausstellung 
nach verschiedenen Gesichtspunkten zur Darstellung zu bringen. 

Das Wohnungsproblem umfasst in der Hauptsache drei 
Arbeitsgebiete. Diese Arbeitsgebiete sind wirtschaftlich-finan- 
zieller, technisch-ästhetischer und sozialer Natur. Diese Ge- 
sichtspunkte in einer Ausstellung zu einem einheitlichen Ganzen 
zu verbinden, ist nicht sehr leicht, Trotzdem ist der Versuch 
gewagt worden, 

Ich möchte im folgenden einige Grundsätze bekanntgeben, 
die bei der Vorbereitung und Durchführung der Schweizerischen 
Wohnungsausstellung richtunggebend waren: Die Ausstellung ist 
in enger Anlehnung an die in Betracht fallenden wirtschaftlichen 
und beruflichen Verbände organisiert worden. 

Ein weiterer Grundsatz der Woba bestand darin, sich 
streng an ein scharf umrissenes Ausstellungsprogramm hin- 
sichtlich der Beteiligung der einzelnen Fachgruppen zu halten. 
Zur Wohnungsausstellung sollten nur jene Fachgruppen zuge- 
lassen werden, die in engster Verbindung mit dem Wohnungs- 
wesen stehen. Alles Unnötige wurde ferngehalten. Zu den wich- 
tigen Merkmalen der Woba gehört, dass sie zwischen Aus- 
stellungscharakter und Messecharakter einen festen Trennungs- 
strich zieht. Die Messe will in erster Linie verkaufen, die Aus- 
stellung soll demonstrieren, belehren, 

In fachtechnischer Hinsicht wurde für die schweizerische 
Wohnungsausstellung als oberstes Prinzip die Forderung nach 
typisch-schweizerischer Qualitätsarbeit aufgestellt. Endlich sei 
als Grundsatz unserer Woba der genannt, dass es sich um eine 
moderne Ausstellung handelt, die moderne Wohnbedürfnisse 
befriedigt. Die Woba zeigt interessante Grundrisslösungen, sie 
offenbart die Bedeutung der Faktoren Licht, Luft und Sonne 
im Wohnungswesen. Kurz, sie orientiert über «Das neue 
Wohnen». Und wesentlich ist trotz dieser Tendenz die Tat- 
sache, dass die Leistungen der Aussteller in engem Zusammen- 
wirken zwischen Handwerk und Kunst geschaffen wurden. 

Da es wünschbar war, mindestens einen Teil der Dar- 
stellungen in der Hallen-Austellung auch in angewandter Form 
zu zeigen, ist eine Wohnkolonie gebaut worden. Als Bauherrin 
ist die Genossenschaft Wohnkolonie Eglisee zu nennen. Die 
Durchführung der Ausstellung dieser Wohnkolonie hat eine 
separate Ausstellungs-Genossenschaft übernommen. Die Wohn- 
kolonie Eglisee bildet eine sehenswerte Ergänzung unserer Aus- 
stellung. Diese Wohnkolonie ist für sozial schwächere Be- 
völkerungsschichten erstellt worden. Der Baublock umfasst 
60 Häuser mit zirka 120 Wohnungen, 13 Architekten haben 
13 verschiedene Haustypen erstellt. Es war möglich, mindestens 
einen Teil der Wohnungen zu möblieren. 

Die Möbelindustrie und manche der verwandten Branchen 
kämpfen heute einen schweren Kampf. Es geht um die Exi- 
stenz. Die Schweizerische Wohnungsausstellung möchte 
Kampfgenosse sein! Sie möchte mithelfen, dass die schweize- 
rische Möbelindustrie und die verwandten Gewerbe dem Lande 
weiterhin als wirtschaftliche und kulturelle Faktoren erhalten 
bleiben. Es ist zu wünschen, dass auch die Bundesbehörden 
der besonderen Lage dieser bedrohten Industriezweige Rech- 
nung tragen möge.» 


Nach einer weiteren Begrüssungsansprache 
durch Herrn Dr. Edwin Strub im Namen des 
Pressekomitees und dem Vortrag eines Streich- 
erchesterstückes wurden die versammelten Gäste 
unter kundiger Führung durch die weiten Aus- 
stellungshallen geführt. 


Um es vorweg zu nehmen: Die Ausstel- 
lung ist mustergültig und bildet dem 
Besucher so viel Neues und so viel 
Anregung, dass ein mehrmaliger Be- 
such mit bestem Gewissen empfohlen 
werden dari. 

Die Anlage der Ausstellung ist sinnvoll und 
klar. Das Riesenmaterial ist in vier Gruppen ge- 
ordnet; sie bilden vier Quartiere mit Namens- 
bezeichnung. 

Der erste Zentralraum in Kreuzform aufgeteilt, 
bildet den Kreuzplatz. In diesen Räumen sind 
untergebracht u. a. eine Sammelausstellung schwei- 
zerischer Keramik, eine Abteilung mit Literatur des 
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modernen Bau- und Wohnungswesens; auch Kunst- 
drucke. Es folgen Tapeten, Textilien, Stoffe, Tep- 
piche, Kleinkunstwerke und Verwandtes; daran 
schliesst sich an eine wertvolle Sammlung zur Bau- 
kunde, Proben von Baumaterialien und Wohnungs- 
bestandteile aller Art. Den Abschluss dieser Gruppe 
bildet statistisches Material in Tabellen, graphi- 
schen Darstellungen, Karten und Photographien, das 
in interessanter Weise Auskunft gibt über den Stand 
des Wohnungswesens in der Schweiz, über Bevöl- 
kerungsdichte, Mietpreise usw. Die Frage wird ge- 
stellt und anschaulich beantwortet: wie baut der 
Private, wie baut der Unternehmer, wie baut der 
Staat und wie die Genossenschaft? Dass der V.S.K. 
mit der Siedelungsgenossenschaft Freidorf in dieser 
Abteilung einen Ehrenplatz einnimmt ist selbstver- 
ständlich. 

Die zweite Gruppe «Avenue du bois» er- 
hielt ihren Namen durch eine einzigartige Sammlung 
von Hölzern und Fournieren. Es wurde bereits der 
Wunsch und die Hoffnung ausgesprochen, dieses 
wertvolle Anschauungsmaterial zu erhalten durch 
Uebergabe an die Eidgen. Technische Hochschule 
in Zürich. 

Im fernern demonstriert diese Abteilung in ihren 
Untergruppen die Technik des Wohnungsbaues. 
Bade-, Wasch-Kücheneinrichtungen. Erleichterungen 
und Bequemlichkeiten werden demonstriert, von 
welchen die Hausfrau der Jahrhundertwende nicht 
einmal zu träumen wagte. 

In dieser Gruppe stellen auch die Engros- 
Möbelfabrikanten aus. Qualitätsware des Landes. 
Im gemeinsamen Prospekt lesen wir: «Was wir 
Ihnen zeigen ist, dass es eine schweizerische ratio- 
nell arbeitende Möbel-Industrie gibt, welche alle 
Arten Möbel herstellt.» Die Schaustücke wirken oft 
sehr überzeugend. 

Es folgt ein mächtiger Trakt, «Der Wohn- 
ring», der als dritte Gruppe die eigentliche Wohn- 
ausstellung beherbergt. 

Diese Abteilung skizziert die Notwendigkeit, 
die Wohnung so zu gestalten, dass die Familie sich 
natürlich entwickeln kann: die wachsende Familie, 
und zwar im Eigenheim sowohl, als auch im Miets- 
haus. Es folgen besondere Typen: Heim eines Zeit- 
bewussten; die kleine Familie; zwei Zimmer für uns, 
zwei zu vermieten; der Individuelle; der Kunst- 
freund; Wohnung eines Intellektuellen und s’Basler- 
heim. Im Freien finden wir dann noch die Land- 
wohnung eines Städters und ein reizendes Weekend- 
Häuschen. 

Uns Genossenschafter interessiert ganz be- 
sonders der Typ: «Zwei Zimmer für uns, 
zwei zu vermieten», der bereits bei der 
ersten Führung grosse Anerkennung gefunden hat. 
Aussteller ist unsere Genossenschaft für 
Möbelvermittlung. Sie bezweckt damit der 
breiten Schicht der schweizerischen Bevölkerung 
zu zeigen, wie mit geringen Mitteln das Heim zeit- 
gemäss und behaglich eingerichtet werden kann. 
Esszimmer, Schlafzimmer und Küche; die beiden 
Zimmer «zu vermieten» sind als besseres Wohn- 
und Schlafzimmer gedacht. Das einfache Schlaf- 
zimmer in Movinghi (exotisches Holz) — innen 
Okum& mattiert — hergestellt, wirkt durch seine 
einfachen, schlichten Formen. Das Esszimmer (Buffet, 
Auszugtisch, 4 Stühle. 2 Armlehnstühle, 1 Club- 
fauteuil und 1 Chaiselongue) ist in Nussbaumholz 
ausgeführt. Das bessere Schlafzimmer ist in öster- 
reichischem Birnbaum und das Wohnzimmer in 
Nussbaum gewichst. 


Neben den bereits angeführten Räumen zeigt 
die Möbelgenossenschaft noch eine heimelige und 
währschafte Bauernwohnstube und Schlafzimmer. 


Jedermann erinnert sich an das Musterbauern- 
haus an der Saffa. Dort wurde zum ersten Mal ge- 
zeigt, wie eine Bauernfamilie bodenständig und doch 
neuzeitie wohnen kann. Seither haben der Schweiz. 
Bauernverband und die Genossenschaft für Möbel- 
vermittlung sich zur Weiterführung der Erneue- 
rungsbestrebungen auf dem Gebiete des ländlichen 
Wohnungswesens zusammengeschlossen und zeigen 
an der Woba die ersten Ergebnisse ihrer gemein- 
samen Arbeit. 

Die vierte Gruppe und den Abschluss der 
Hallenausstellung bildet das grossangelegte W ob a- 
Hotel mit Restaurationsbetrieb, Bar, Tanzdiele, 
Gesellschaftsräumen und Gastzimmern in allen Ab- 
stufungen. Als Annexe finden wir das Pensionat 
und die Kochschule. 


Auf die Eröffnung der Ausstellung hin fand eine 
Konkurrenz statt für Möbelentwürfe, deren Resultat 
ebenfalls in einem Raum zusammengestellt sind. 


Neben der Anschauung noch die Praxis. In der 
Nähe der Ausstellung, im Eglisee erhebt sich eine 
neue Wohnkolonie, eben fertiggestellt für die Aus- 
stellung, in der dreizehn Architekten in dreizehn ver- 
schiedenen Typen (Miethaus und Einzelhaus) darzu- 
stellen versuchen, was heute für billigsten Mietzins 
(Fr. 876.— bis Fr. 1452.—) im Kleinwohnungsbau ge- 
leistet werden kann. 

Wir sind zu wenig Fachmann, um über diesen 
praktischen Versuch ein Urteil abgeben zu können. 
Wir laden jedoch alle unsere Leser ein, die Woba 
zu besuchen und ihr Urteil selbst zu bilden. 


I] 


Die Konsumvereine in Oesterreich. 


Wenn sich heute die Delegierten aller Kultur- 
staaten anschicken, den Internationalen Kongress 
von Wien zu besuchen, so möchten sie sich vor allem 
vor Augen halten, mit was für einem Staatswesen 
sie es bei dem heutigen Oesterreich zu tun haben. 
Oesterreich ist als Bundesstaat sehr künstlich zu- 
sammengesetzt. Es ist nicht nach geographischen, 
sondern allein auf politischen Grundlagen aufgebaut. 
Deshalb sind auch die ökonomischen Kraftquellen 
des Landes sehr kompliziert. Bei der Beurteilung 
des Konsumvereinswesens verdient diese Sonder- 
stellung des Landes alle und jede Berücksichtigung. 


Oesterreich besass zur Kriegszeit rund 500 Ver- 
bandsgenossenschaften, nach dem Zusammenbruch 
der Monarchie verblieben ihm davon noch 95, d.h. 
ein Fünftel aller Mitglieder. Vielfach brachte der 
Friedensschluss den Verlust der Bezugsquellen mit 
sich. Auf allen Gebieten musste neu begonnen 
werden. 

Heute kann man sagen, dass die Schwierig- 
keiten zum grössten Teil überwunden sind und 
Oesterreich hofft auf eine Zeit ruhiger und steter 
Entwicklung, sofern der Staat sich nicht neuen Kom- 
plikationen ausgesetzt sieht. Er hat bekanntlich alle 
seine fremden Märkte eingebüsst. Auf 6% Mil- 
lionen Einwohner gibt es ca. 200,000 Arbeitslose. 


Glücklicherweise verfügt die österreichische 
Konsumvereinsbewegung über _einen ansehnlichen 
Stock guter Verbandsmitglieder, die in schlechten 
wie in guten Zeiten treu zur Fahne halten. Es zählt 
gegenwärtig an die 270,000 Mitglieder. 1913 betrug 
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die Zahl der Verkaufsstellen 299, 1930 waren es 
deren 962. Der Hauptiortschritt kann natürlich in 
Wien selbst festgestellt werden, wo die Bewegung 
am meisten neue Anhänger gewinnt. Was speziell 
die Stadtwiener Verhältnisse anbelangt, so wurden 
im Jahre 1920 vier selbständige Konsumvereini- 
gungen zu einer einzigen vereinigt, woraus sich eine 
starke wirtschaftliche Besserstellung ergab. 


Anders stellte sich die Sachlage bei den 
«Lebensmittelmagazinen» der Eisenbahner 
und den «Werkkonsumanstalten» der in- 
dustrie dar. Erstere hatten auf dem Netz der 
Bundesbahnen einen billigeren Transporttarif für 
ihre Waren, so dass sie billiger verkaufen konnten 
als die Konsumvereine. Diese Lebensmittelmagazine 
als Konkurrenzanstalten der «Konsumgenossenschaft 
der Stadt Wien» sollen nun demnächst aufgelöst 
werden; die Verkaufsläden sollen in die Hände der 
Genossenschaft übergehen. Nach der Vereinigung 
dürfte die Zahl der Mitglieder der Konsumgenossen- 
schaft gewiss auf 100,000 ansteicen. Der Umsatz 
wird, den neuen Verhältnissen angepasst, 53 Mil- 
lionen Schilling betragen. 

Bemerkenswert für Wien ist die interessante 
Tatsache, dass die Konsumgenossenschaft die Er- 
mächtigung besitzt, in jedem neuen, von der Stadt- 
verwaltung erbauten Häuserkomplex eine Verkaufs- 
filiale zu eröffnen, eine willkommene Gelegenheit 
zur Ausdehnung ihrer Geschäftstätigkeit. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 
sich das Genossenschaftswesen in Oesterreich in 
erfreulicher Weise entwickelt und zu einer gesunden 
Organisation erstarkt, getreu dem Grundsatze: Alle 
für einen, einer für alle. W.A. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesfragen. 

Während andere Länder wie Frankreich und die 
Schweiz sich anschicken, die Sozialversicherung der 
ärmeren Volksklassen nach deutschem Muster ein- 
zuführen oder auszudehnen, wird in Deutschland 
selber eine immer heiftigere Kritik an der Sozialver- 
sicherung laut. Man wirft ihr vor, dass sie die Wirt- 
schaft ungeheuer belaste, das Volk zu einer Renten- 
sucht erziehe, die Aerzte demoralisiere, die Verwal- 
tung zur Verschwendung verleite, so dass ihre Nach- 
teile ihre Vorteile überwiegen sollen. 

An diesen Vorwürfen mag verschiedenes richtig 
sein. Tatsächlich kostet die deutsche Sozialversiche- 
rung heute ausserordentlich viel Geld, nämlich sechs 
Milliarden Mark im Jahr. Und dass die Klagen 
weren des Missbrauchs der staatlichen Versiche- 
rung nicht unbegründet sind, lehrt die Tatsache, dass 
in freien Krankenkassen in Frankreich und Belgien 
etwa 14 bis 15 vom Hundert der Versicherten all- 
jährlich einmal die Kasse in Anspruch nehmen, in 
Deutschland dagegen 60 bis 70 Prozent. Alle priva- 
ten Mitteilungen bestätigen auch, dass schwere 
Missbräuche eingerissen sind und dass die Versiche- 
rung ihre Beliebtheit bei den Versicherten vielfach 
verloren hat. 

Eine der Hauptursachen dieses Wandels zum 
Schlimmern war die deutsche Inflation. In den vier 
Jahrzehnten ihres Bestehens hatte die deutsche So- 
zialversicherung bis Kriegsausbruch aus den be- 
scheidenen Beiträgen der Mitglieder doch allmählich 


einen Fonds von etwa drei Milliarden Mark erspart. 
Dieses Vermögen war natürlich ausschliesslich in 
den sorenannten ınundelsicheren Werten angelegt, 
die die Inflation fast restlos entwertete. Nun bemüh- 
ten sich die Leiter der deutschen Sozialversicherung 
keineswegs um eine Aufwertung der vernichteten 
Ersparnisse, sondern wählten den bequemeren Weg, 
diese Ersparnisse durch erhöhte Beiträge der Mit- 
glieder wieder einzubringen. Man hatte damit auch 
so guten Erfolg, dass man in wenigen Jahren wieder 
eine Reserve von über zwei Milliarden Mark an- 
sammeln konnte. Man holte damit den Ersatz für 
das gestohlene Geld aus den Taschen der Bestoh- 
lenen selber. Natürlich mussten zu diesem Zwecke 
die Beiträge der Mitglieder ausserordentlich hoch 
angesetzt werden, so dass sie in der Regel etwa ein 
Sechstel des Lohnes verschlingen. Diese enorme Er- 
höhung der Beiträge aber machte die Mitglieder 


Druckarbeiten aller Art 


wie: 
Anteilscheine, Obligationen 
Rechnungen, Einkaufsbüchlein 
Depositenbüchlein, Kataloge 
Einkäuferkarten, Männerkarten 
Memorandum, Brietbogen 
Kuveris, Sitzungskarten 
Jahresberichte, Reglemente 


Statuten, Fragebogen etc. 

werden infolge unseres auswahl: 
reichen Schriftenmaterials, der guten 
maschinellen Einrichtungen u. guter, 
sauberer Ausführung, in ein- und 
mehrfarbigem Druck, innert kurzer 
Frist bei zivilen Preisen geliefert 


endete V.S.K. Basel 


unzufrieden, und weckte bei ihnen die Tendenz, die 
Versicherung auszunützen, um doch wenigstens 
etwas von dem eingezahlten Gelde zu haben. Die 
Aerzte kamen dieser Tendenz in der Regel auch ent- 
gegen, da sie nach der Zahl der Fälle entschädigt 
werden. 

Ihre neugebildeten Reserven scheinen ferner die 
Versicherungsanstalten zum guten Teil zur Errich- 
tung eigener, zum Teil recht grossartiger und gut 
ausgestatteter Verwaltungszebäude benutzt zu 
haben, in der Meinung, dass das darin angelegte 
Kapital durch eine neue Inflation nicht verloren 
gehen könne, aber diese manchmal etwas luxuriösen 
Bauten wecken in den Versicherten nur um so mehr 
den Verdacht, dass mit ihrem Gelde nicht sehr haus- 
hälterisch gewirtschaftet werde, und das fördert 
wieder die Tendenz, die Versicherung über Gebühr 
zu beanspruchen. Damit ist es in manchen Gegenden 
des Reiches so weit gekommen, dass ernsthafte 
Leute dazu raten, die ganze Versicherung wieder 
über Bord zu werfen. 

Ein besonderes Kreuz ist für die deutsche 
Finanzpolitik ferner die Arbeitslosenversicherung 
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geworden. Seitdem die Arbeitslosigkeit in Deutsch- 
land in die Millionenzahlen angewachsen ist, reichen 
die Beiträge der Versicherten bei weitem nicht aus 
und das Reich muss mit enormen Zuschüssen ein- 
springen. Nun werden aber infolge der schlechten 
Wirtschaftslage das Reich, die Länder und Gemein- 
den in ihren Einnahmen verkürzt, da die Steuern 
und Abgaben in diesen Zeiten verminderte Erträge 
ergeben. Mit dem Rückgang der Einnahmen fällt 
also ein Ansteigen der Ausgaben zusammen, Dies 
fatale Zusammentreffen liegt hauptsächlich den jetzi- 
gen Finanznöten des deutschen Reiches und der dar- 
aus entsprungenen Reichstagsauflösung zu Grunde. 


Dem Problem ist freilich ausserordentlich 
schwer beizukommen, denn es ist vorauszusehen, 
dass die Situation von heute sich bei jeder Ver- 
schlechterung der Konjunktur wiederholen wird, 
wenn nicht eine grundsätzliche Aenderung der 
Finanzierung der Arbeitslosenversicherung durch- 
geführt werden kann. Diese Aenderung könnte wohl 
nur in der Ansammlung genügender Reserven be- 
stehen. Zu diesem Zwecke müssten die Beiträge 
noch höher geschraubt werden. Da aber jetzt schon 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer sie unerträglich hoch 
finden, so steckt die deutsche Finanzpolitik mit der 
Arbeitslosenversicherun® in einer Zwickmühle, aus 
der vorläufig niemand einen Ausweg weiss. 

Die Sozialversicherung hat freilich nicht nur 
Mängel, sondern auch Vorzüge gezeigt, die man 
nicht übersehen darf. Die private Versicherung hat 
in der Inflation vollständig versagt. Das einzige Ziel 
der deutschen Lebensversicherungen und Unfallver- 
sicherungen war, den Schaden der Inflation restlos 
auf die Versicherten zu wälzen, so dass die Versi- 
cherten, so weit ihnen nicht der Staat eine Aufwer- 
tung verschafite, um ihre Ersparnisse vollständig 
geprellt wurden. Der Staat hat dagegen den Sozial- 
rentnern schon in der Inflation fortwährend Aufbes- 
serungen ihrer Bezüge gewährt, und nach der Inila- 
tion eine Neuordnung des Rentenwesens durchge- 
führt, die dem Sozialrentner wenigstens ein erträg- 
liches Dasein sichert. Die private Versicherung hat 
dagegen die Versicherten ihrem Schicksal überlas- 
sen, so dass sie, wenn sie keine anderen Hilfsquellen 
hatten, zu Bettlern geworden sind. Dass diese Er- 
fahrung nicht dazu angetan ist, der privaten Ver- 
sicherung vor der staatlichen den Vorzug zu geben, 
versteht sich von selbst. 


[<> 
Gottfried Krebs + 


Gottfried Krebs, der am 19. August im 
Alter von 71 Jahren in Basel gestorben ist, verdient 
es, auch an dieser Stelle erwähnt zu werden. Man- 
ches Jahr stand Herr Krebs in engster Verbindung 
mit dem V.S.K., da er die Verbandsorgane: «Kor- 
respondenzblatt» und «Schweiz. Konsum-Verein» 
druckte, bis der V.S.K. eine eigene Druckerei er- 
stellte. Als aktiver Genossenschafter war Krebs in 
den Jahren 1893—1904 im Verwaltungsrat des 
A.C.V. Basel tätig. 


Gottfried Krebs hat in seinem Beruf von der 
Pike auf gedient und es durch seine Tüchtirkeit und 
Geradheit dazu gebracht, Inhaber und Leiter eines 
eigenen, angesehenen Druckereibetriebes zu werden. 
Gewerkschafter und Mitglied der sozialdemokra- 
tischen Partei, war er lange Jahre im Grossen Rat 
der Stadt Basel und Kirchenrat. 


0000000020000000009000090009000009000000090000000 
Kantonalverbände 


0009000000000009000000000000000009000000000000000 


Verband thurg. Konsumvereine. (Korr.) Letzten 
Mittwoch, den 13. August versammelten sich die 
Delegierten zu einer regen Aussprache über die 
Preisgestaltung und die Vorkommnisse im Wirt- 
schaftsleben unserer Gegend. Der Kantonalvorstand 
erhielt den Auftrag, die Frage einheitlicher Preise 
zu studieren. Zu diesem Zwecke wird vorerst eine 
Preisstatistik erstellt. 

Im Anschluss darauf referierte Herr Nationalrat 
O. Höppli in bestimmter, knapper Weise über den 
neuen Steuergesetzentwurf. Die Delegiertenver- 
sammlung stimmte nach einlässlicher Diskussion fol- 
gender Resolution zu: 

«Die Delegiertenversammlung der thurg. Kon- 
sumvereine nimmt Kenntnis von den Bemühungen 
des Kantonalvorstandes um die Steuererleichterung 
im Entwurf des neuen Steuergesetzes, sowie vom 
Verlauf der Beratung in der Spezialkommission des 
(irossen Rates und vom Ergebnis der ersten Lesung 
des Gesetzes im Plenum des Rates selber. 

Die Delegiertenversammlung kann sich von den 
erreichten Zugeständnissen befriedigt erklären, aller- 
dings mit der ausdrücklichen und wiederholten Be- 
tonung, dass das Erreichte in bezug auf die Steuer- 
befreiung der Rückvergütung nur als Kompromiss 
zur Steuergesetzgebung aufzufassen ist. Nach wie 
vor steht die Konferenz auf dem Standpunkt, dass 
iede Besteuerung der Rückvergütung eine Unge- 
rechtigkeit darstellt. 

Die Konferenz erwartet, dass das Resultat der 
zweiten Lesung des Steuergesetzes in bezug auf 
die Besteuerung der Konsumvereine nicht ver- 
schlechtert werde und stattet den Kantonalvorstand 
mit allen Befugnissen aus für den Fall, dass der- 
artige Versuche von Erfolg begleitet sein sollten. 

Der Kantonalverband thurg. Konsumvereine 
wird endgültig zum Gesetzentwurf Stellung nehmen, 
wenn derselbe der Volksabstimmung unterbreitet 
wird.» 


Kantonalverband appenz. Konsumvereine. Die 
ordentliche Delegiertenversammlung dieses Ver- 
bandes findet am 14. September in Heiden im Gast- 
hof zur Linde statt, mit Beginn um 2 Uhr. 

Anträge an diese Delegiertenversammlung sind 
dem Kantonalpräsidenten bis am 7. September ein- 
zureichen. -tl.- 


Belgien. 


Die Ergebnisse der letzten statistischen Er- 
hebung. Der belgische (Genossenschaftsverband 
(Office coop6ratif belge) hat gerade die Ergebnisse 
seiner letzten statistischen Erhebung für die ihm an- 
gegliederten Konsum- und Produktivgenossenschaf- 
ten veröffentlicht. Die Zahlen, welche sich auf das 
Geschäftsjahr 1928/29 beziehen, weisen einen be- 


merkenswerten Fortschritt gegenüber den Ergeb- 
nissen der ersten Erhebung vor fünf Jahren auf. Seit 
1924 hat sich die Zahl der Mitglieder von 270,189 
auf 300,031 vermehrt und diejenige des gesamten 
Umsatzes in den Konsumgenossenschaften von 416 
auf 772 Millionen Franken. 


Millionen Franken Die 
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Erweiterung der Bewegung geht ebenfalls aus der 
Zahl von Orten hervor, wo Genossenschafter an- 
sässig sind, welche sich von 1030 in 1924 auf 1165 
in 1929 erhöhte. Bäckereiabteilungen mit 234 Mil- 
lionen Franken und Kolonialwarendepartements mit 
225 Millionen Franken kommen zusammen für fast 
zwei Drittel des Gesamtumsatzes auf. Das Anteil- 
kapital hat sich von etwas unter 934 Millionen Fran- 
ken in 1924 auf über 20'» Millionen Franken in 1929 
erhöht, während Spareinlagen in derselben Zeit- 
spanne von 191 Millionen Franken auf fast 365 Mil- 
lionen Franken angewachsen sind. Im Jahre 1929 
überschritten die ausgezahlten Rückvergütungen 
27 Millionen Franken im Vergleich mit 121% Mil- 
lionen Franken in 1924, und über 1214 Millionen 
Franken wurden für verschiedene soziale Wohl- 
fahrtseinrichtungen verwandt. 


Die Produktivunternehmen verzeichnen einen 
bemerkenswerten Zuwachs gegenüber den ver- 
gangenen fünf Jahren. Ihr Gesamtumsatz in 1924 


betrug ungefähr 15 Millionen Franken, während 1929 
dessen Summe fast 42 Millionen Franken ausmachte. 
In derselben Zeitspanne erhöhte sich der Wert ihrer 
Gebäude und Anlagen von etwa 5% Mill. Franken 
auf fast 7 Millionen Franken und die Zahl der ange- 
stellten Arbeiter von 806 auf 1229, 


Deutschland. 


Konsumgenossenschaften und Reichstagswahlen. 
In der Konsumgenossenschaftlichen Rundschau» des 
Zentralverbandes deutscher Konsumvereine wird im 
Hinblick auf die bevorstehenden Reichstagswahlen 
eine Warnung veröffentlicht, die einesteils durch die 
Bestimmungen des Genossenschaftsgesetzes, andern- 
teils aber durch die Notwendigkeit der Wahrung 
der politischen Neutralität veranlasst ist. Wir ent- 
nehmen der Publikation folgendes: 

«Die berechtigte gewaltige Empörung der orga- 
nisierten Verbraucher über die Misshandlung, die 
ihnen durch die Gesetzgebung widerfahren ist, wird 
bei den bevorstehenden Wahlen ihren Ausdruck fin- 
den. Die Misshandelten werden den Stimmzettel als 
Waffe gegen ihre Bedrücker benutzen. Das ist nicht 
nur ihr gutes Recht, sondern eine durch den Selbst- 
erhaltungstrieb ihnen auferlegte Pflicht. 


Genossenschaftspolitik zu treiben, d.h. zur För- 
derung des Erwerbs und der Wirtschaft ihrer Mit- 
glieder eine den Genossenschaften günstige Gesetz- 
gebung zu fördern und eine ungünstige abzuwehren, 
ist den organisierten Verbrauchern nicht verboten. 
Das Wahlrecht ist zudem ihr unveräusserliches 
Staatsbürgerrecht, über dessen Ausübung ihnen nie- 
mand Vorschriften zu machen hat. Wir erwarten mit 
Bestimmtheit, dass die organisierten Verbraucher 
dieses Recht zur Wahrung ihrer Interessen und zum: 
Schutze ihrer Wirtschaft gegen feindselige Elemente 
ausnutzen werden. 


Der Zorn über das zugefügte Unrecht darf aber 
nicht zu Torheiten verleiten, die nicht wieder gut zu 
machenden Schaden anrichten und den Gegnern der 
Verbraucherorganisationen billige Waffen in die 
Hand liefern würden. Die Gefahr liegt nahe, dass die 
Empörung über das schmähliche Verhalten der 
Mittelstandspolitiker zu dem Gedanken verleiten 
könnte, irgendwelche zum Mittelstand in scharfem 


Gegensatz stehende politische Parteien im Kampie 
durch Zuwendung von Mitteln zu unterstützen. 
Das wäre ein Verstoss gegen das Genossen- 
schaftsgesetz, der zur Bestrafung der Vorstände der 
Genossenschaften und zur Auflösung der Genossen- 


schaften eine bequeme Handhabe böte. Genossen- 
schaftsleiter, die sich solchen Massnahmen her- 
gäben, würden frivol und unverantwortlich handeln. 

Dass in zahlreichen Fällen eine sehr gefähr- 
liche Zwietracht unter den Mitgliedern, die vielfach 
sehr verschiedenen politischen Parteien angehören, 
erzeugt würde, wenn eine Partei Zuwendungen er- 
hielte, brauchen wir unsern Lesern nicht ausdrück- 
lich zu sagen. Die politischen Meinungsverschieden- 
heiten der Verbraucher benachteiligen ohnehin die 
Konsumgenossenschaitsbewegung schon schwer 
genug.» 


Die neue chemische Fabrik der deutschen Gross- 
einkaufsgesellschaft, Hamburg. Die neue chemische 
Fabrik der deutschen G.E. G., deren Inbetriebnahme 
im Frühjahr dieses Jahres erfolgte, stellt nicht we- 
niger als 115 Artikel in über 250 Packungen her. Das 
Werk besteht aus fünf einzelnen Gebäuden, und 
zwar: dem Hauptfabrikbau, dem Lagerhaus für Roh- 
stoffe, einem Kesselhaus, einem Wohlfahrtsgebäude 
mit Wäscherei und schliesslich aus dem Verwal- 
tungsgebäude. Die Leistungsfähigkeit der neuen 
chemischen Fabrik ist so gross, dass der gesamte 
Bedarf aller angeschlossenen Genossenschaften in 
chemisch-technischen und kosmetischen Gebrauchs- 
artikeln gedeckt werden kann. Die Hamburger Ge- 
nossenschaft «Produktion», welche ebenfalls eine 
eigene chemische Fabrik besass, hat beschlossen, bei 
Inbetriebnahme der neuen G.E. G.-Fabrik die Selbst- 
herstellung der genannten Waren aufzugeben und 
nach freundschaftlicher Verständigung mit der Ge- 
schäftsleitung der G.E.G. ihren Betrieb an die 
G.E.G. abzutreten. 


Der Genossenschafitstag des Reichsverbandes 
der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschai- 
ten. Der Kongress des Reichsverbandes der deut- 
schen landwirtschaftlichen Raiffeisen - Genossen- 
schaften wurde in Stuttgart vom 2. bis 4. Juli abge- 
halten. Die kürzliche Verschmelzung hat 36,339 
landwirtschaftliche Genossenschaften mit einer Mit- 
gliederzahl von ungefähr 4 Millionen aus den beiden 
grossen Zentralverbänden in einer Organisation zu- 
sammengefasst. Die wirtschaftliche Kraft der neuen 
Organisation ist in den Umsatzzahlen der beiden 
Zentralverbände im Jahre 1929 wiedergegeben und 
zeigt folgendes Bild: Gesamtumsatz bei 31 Zentral- 
kassen 20,5 Milliarden Mark; Gesamtumsatz bei 31 
landwirtschaftlichen Hauptgenossenschaften 168 Mil- 
lionen Zentner; Einlagen am 1. Januar 1930 bei 
19,286 Darlehenskassenvereinen 1,830 Millionen Mk; 
eingelieferte Milchmenge bei 3,565 Molkereigenos- 
senschaften 4,40 Milliarden Liter; Viehabsatz inner- 
halb des Reichsverbandes (Genossenschaftliche 
Reichsviehverwertung m.b.H.) 1,7 Millionen Stück, 
darunter 1,3 Millionen Schweine im Werte von 300 
Millionen Mark; Weinabsatz bei 279 Winzergenos- 
senschaften 193,478 Hektoliter; vermittelte Strom- 
menge bei 5,200 Elektrizitätsgenossenschaften rund 
200 Millionen Kilowattstunden; genossenschaftlicher 
Maschinenabsatz (Maschinen-Einkaufszentrale land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften m. b. H.) im 
Werte von rund 40 Millionen Mark. 

Die Delegierten des Zentralverbandes deutscher 
Konsumvereine betonten, dass die landwirtschaft- 
!ichen und die Konsumgenossenschaften im Grunde 
gemeinsame Interessen hätten, insbesondere auf dem 
Gebiete der organisierten Verteilung landwirtschaft- 
licher Produkte, und der Zentralverband wie auch 
die deutsche Grosseinkaufsgesellschaft seien zur 
Zusammenarbeit mit den landwirtschaftlichen Ge- 
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nossenschaften bereit und zwar in viel engeren Be- 
ziehungen wie je zuvor. Diese Erklärung wurde vom 
Kongress mit grossem Enthusiasmus aufgenommen. 


Tschechoslowakei. 


Kongress des Verbandes deutscher Wirtschafts- 
genossenschaiten. Der siebente Verbandstag der 
deutschen Wirtschaftsgenossenschaften in der Tsche- 
choslowakei wurde in Teplitz-Schönau am 21. Juni 
abgehalten und von 144 Delegierten besucht, die 
wiederum 63 Genossenschaften vertraten. In seiner 
namens der Regierung gehaltenen Begrüssungsan- 
sprache sagte Herr Dr. Schmidt vom Ministerium 
für Volksverpflegung, dass das wirksamste Gegen- 
gewicht gegen die monopolistischen Bestrebungen der 
Kartelle die organisierte Macht der Verbraucher sei. 
Die Wirtschaftsgenossenschaften müssten daher den 
gleichen Weg betreten und sich zu machtvollen zen- 
tralen Organisationen zusammenschliessen. Solche 
Verbände allein wären es, die‘ den Bestrebungen 
nach Schutz der Verbraucher den erforderlichen 
Nachdruck geben könnten. 

Bei der Behandlung des Jahresberichtes des 
Verbandes führte Herr Wenzel Lorenz aus, dass der 
Umsatz aller Konsumgenossenschaften in der 
Tschechoslowakei im Jahre 1929 gegen 1800 Mil- 
lionen Kr. betragen habe und im Jahre 1930 annähe- 
rungsweise 2 Milliarden Kr. ausmachen würde; das 
heisst, dass der Gesamtumsatz der Konsumgenossen- 
schaften 6,6% von dem Gesamtumsatz für Ernäh- 
rung beträgt. Weiter führte Herr Lorenz aus, dass 
im Jahre 1929 der Verband deutscher Wirtschaits- 
genossenschaften eine Mitgliedschaft von 231,875 be- 
sass und einen Gesamtumsatz in der Höhe von 
587,100,000 Kr., sowie 1316 genossenschaftliche Ver- 
teilungsstellen. Bezüglich der Entwicklung der Pro- 
duktivbetätigungen der deutschen Genossenschaften 
legte Herr Kreisky dar, dass 17 Genossenschaften 
sich mit der Produktion befassen und für rund 90 
Mill. Kr. Waren bei einem Gesamtumsatz von rund 
340 Millionen Kr. aufkommen. Wenn man annimmt, 
dass diese Genossenschaften für 35 Mill. Kr. Eigen- 
produkte des G.E.C.-Verbandes verteilen, so be- 
trägt der Produktionsanteil am Gesamtumsatz bei 
diesen Genossenschaften heute durchschnittlich schon 
etwa 36%. 


Kanada. 


Steuerfragen. Einem Bericht des Vorstandes an 
den Kongress in Toronto in No. 7 des «Canadian 
Co-operator» vom Monat Juli 1930 entnehmen wir 
folgendes über de Einkommensbesteue- 
rung: 

Der Vorstand stellt mit Befriedigung fest, dass 
die langjährigen Bemühungen des Verbandes, bei 
den Bundesbehörden zu erwirken, dass die von Ge- 
nossenschaften zugunsten ihrer Mitglieder erzielten 
Preisersparnisse keinen steuerpflichtigen Ertrag oder 
Profit darstellen, auf dem besten Wege zum Erfolg 
sind. Es ist von Interesse, daran zu erinnern, dass 
die Behörden, als zum ersten Mal von dem kana- 
dischen Parlament eine Einkommensbesteuerung be- 
schlossen wurde, verfehlten, einen Unterschied 
zwischen dem Einkommen einer kapitalistischen 
Organisation und einer Genossenschaft zu machen. 

Als Ergebnis eines sehr langen Briefwechsels 
zwischen dem Verband und dem damaligen Se- 
kretär der Einkommenssteuerbehörden in Ottawa 
erwirkte der Verband von diesem, dass Ersparnisse, 
die von Genossenschaften im Verkehr mit ihren Mit- 
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gliedern erzielt werden, nicht als steuerpflichtiger 
Ertrag, bezw. Profit zu betrachten seien. Allem An- 
schein nach trug aber der frühere Einkommens- 
steuerkommissär dieser Abmachung keine Rech- 
nung. Im November 1919 indessen konnte der Ver- 
band von diesem letzteren einen Entscheid erwirken, 
wonach, obschon ein Unterschied zwischen dem von 
Genossenschaften und irgendwelchen andern Han- 
delsorganisationen erzielten Ueberschuss nicht ge- 
macht wurde, es den Genossenschaften gestattet 
sein sollte, die auf dem Umsatz erzielten Rückver- 
gütungen vor Ermittlung des steuerpflichtigen Ein- 
kommens als Handelsrabatt in Abzug zu bringen, 
ein Entscheid, der obschon ungenügend doch sowohl 
den angeschlossenen als nicht angeschlossenen Ge- 
rossenschaften eine materielle Erleichterung brachte. 


Steuerbefreiung der Genossenschaften. Der Kon- 
gress des kanadischen Verbandes lenkte in späteren 
Jahren die Aufmerksamkeit der Bundesregierung auf 
die Ungerechtigkeit, unter der die Genossenschaften 
auch weiterhin im Hinblick auf die Einkommensbe- 
steuerung zu leiden hätten. Die von demLloydminster- 
Kongress des Jahres 1928 gefasste Resolution wurde 
durch den Ministerpräsidenten dem Finanzminister 
zur Begutachtung weiter geleitet. Die Frage der ge- 
setzlichen Steuerpflicht bildete den Gegenstand 
langer Diskussionen zwischen dem Generalsekretär 
des Verbandes und den Steuerbehörden in Ottawa ' 
während des Monats Mai 1929 und im vergangenen 
Dezember war der Generalsekretär Mitglied einer 
Deputation beim Kabinett mit dem Auftrag, einen 
befriedigenden Nachtrag zum Einkommenskriegs- 
steuergesetz zu erlangen zu suchen. Als Ergebnis 
dieser Bemühungen ist ein in den letzten Stunden 
der letzten Session des Parlaments gefasster Zusatz 
zu registrieren des Inhalts, dass sowohl Produktiv- 
als Konsumgenossenschaften, deren Mitgliedschaft 
sich aus Angehörigen von im Gesetze ausdrücklich 
erwähnten Berufskategorien zusammensetzt, von 
der Einkommenssteuer befreit seien, unter dem Vor- 
behalte indessen, dass nicht mehr als 20% des Um- 
satzes auf Nichtmitglieder entfallen. Obschon dieser 
Zusatz unvollständig und hinsichtlich der hinzuge- 
fügten Beschränkung unbefriedigend ist, glaubt ihr 
Vorstand doch, dass die Genossenschafter allen 
Grund haben, darüber befriedigt zu sein, dass das 
Prinzip, dessen Verwirklichung der Verband so 
lange Jahre hindurch angestrebt, zum mindesten 
beim Parlament Anerkennung gefunden hat. Es ist 
zu hoffen, dass es in der nächsten Session möglich 
sein wird, einen weiteren Nachtrag zum Gesetze zu 
erwirken, der aus dem ersten Zusatz noch aus- 
schalten wird, was daran zu bemängeln ist. 


Russland. 


Fortschritte der Genossenschaitsbewegung in 
der U.S.S.R. Der zweite Kongress des all-russi- 
schen Zentralverbandes der Konsumgenossenschaf- 
ten wurde in Moskau am 20. Juli eröffnet. Herr A.E. 
Badajev, Präsident des «Centrosoius», führte in sei- 
nem Bericht an den Kongress aus, dass in der Zeit- 
spanne von Oktober 1928 bis Mai 1930 die Zahl der 
Anteilscheinhalter von Konsumgenossenschaften in 
Russland sich von 22,600,000 auf 43,200,000 vermehrt 
habe. Der Konsumumsatz wuchs von 7,823 Millionen 
Rubel in 1927/28 auf 8,755 Millionen Rubel in 1928/29, 
die Anzahl der Verteilungsstellen von 73,505 im Ok- 
tober 1927 auf 128,000 im April 1930. Das Arbeits- 
kapital erhöhte sich von 532,600,000 Rubel in 1927 
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auf 1,188,000,000 Rubel im Oktober 1929 und das 
Anteilkapital von 180.900,000 Rubel im Oktober 1928 
auf 369,200,000 im Oktober 1929, 


Während des laufenden Jahres beabsichtigt die 
russische Genossenschaftsbewegung, Hrn. Badajev's 
Ausführungen zufolge, die Zahl ihrer Anteilhalter 
von 33,703,000 im Oktober 1929 auf 50,600,000 im 
Oktober 1930 zu vermehren. Bis zum Ende des (e- 
schäftsjahres 1929/30 sollten die russischen Städte 
15,930,000 zenossenschaftliche Anteilhalter zählen 
und die Dörfer 24,980,000, was insgesamt die Summe 
von 40,910,000 Anteilhaltern ergäbe, während bereits 
bis Mai 1930 die Zahl von mehr als 43,910,00) An- 
teilscheinhaltern eingetragen worden war. Bis Ende 
des Jahres 1930/31 nimmt man an, dass die Zahl der 
genossenschaftlichen Anteilscheinhalter in Russland 
ungefähr 71,000,000 betragen wird, das heisst, fast 
die gesamte erwachsene Bevölkerung Russlands 
wird bis dahin Mitglied der Genossenschaften sein. 
Während des laufenden Jahres wird das Anteilkapi- 
tal der russischen Genossenschaften auf 700 Mil- 
lionen Rubel geschätzt im Vergleich zu 369 Millionen 
Rubel im Oktober 1929. Der Konsumumsatz für 
1930/31 wird auf 12,000 Millionen Rubel veran- 
schlagt. 


Aus unserer Bewegung 


" 


Thörishaus. Die Konsumgenossenschaft Thörishaus und Um- 
gebung veranstaltete Samstag, den 9. August im Hirschen da- 
selbst einen Film- und Vortragsabend. Trotz des schönen 
Wetters fanden sich eine grosse Anzahl Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter zu dieser Veranstaltung ein. 

Nach kurzer Begrüssung durch Sekretär Hofer und Ein- 
leitung durch Herrn Paul Altheer aus Zürich, rollte als erster 
Film die Schuh-Coop über die Leinwand. Wir wählten diesen 
Film, um unsern Mitgliedern die Herkunft und die Fabrikation 
der Coop-Schuhe zu zeigen. Aber auch deshalb, weil einer 
Grosszahl von Konsummitgliedern die Coop-Schuhe noch zu 
wenig bekannt und vertraut waren. Wir glauben durch die 
Vorführung dieses Films viel zur Propaganda beigetragen zu 
haben. 

Als weitere Nummer folgte das Ferienheim des V.S.K. in 
Weggis. In bunter Reihenfolge rollte Bild um Bild vor unsern 
Augen und wir konnten uns nicht satt sehen an den mannig- 
fachen Schönheiten unseres Schweizerlandes. Welch herrliche 
Ausflüge man vom Ferienheim aus machen kann, bezeugte uns 
die Fahrt auf den Rigi und ein Besuch des Rhonegletschers. 
Diese Bilder wirkten bezaubernd auf uns und wir fühlten uns 
in jene Gegenden versetzt. Dann das Strandbad in Weggis, das 
auch den Gästen des Ferienheims zugänglich gemacht ist. bot 
uns der schönsten Momente aus der Badezeit,. Und nun das 
Ferienheim, hierüber zu schreiben, würde zu weit führen, am 
besten könnten wohl diejenigen hierüber schreiben, die schon 
dort in den Ferien weilen duriten. Doch eins sei gesagt, dass 
alle, die schon dort waren und mit denen ich über Einrichtung 
und Verpflegung gesprochen habe, sich nur eines Lobes aus- 
sprechen. Und wirklich, nach den uns gezeigten Bildern muss 
es dort sehr schön und heimelig sein. Es gibt keine Unter- 
schiede zwischen reich und arm, alle leben so traulich zu- 
sammen und bilden eine grosse Genossenschaftsfamilie, die ge- 
wiss nur in dem einen Sinn leben, fortan noch mehr für die 
Genossenschaft zu tun. 

Zwischen hinein las uns Herr Altheer aus eigenen Werken 
vor, was ebenfalls grossen Beifall fand. Infolge der vorge- 
rückten Zeit war es nicht mehr möglich, zwei, besonders zu 
diesem Anlass einstudierte Theaterstücke zu geben. Der Rein- 
ertrag einer bei diesem Anlass durchgeführten Tombola wurde 
zu zwei Dritteln für bedürftige Kinder der Schulkommission 
Thörishaus und ein Drittel der Feldschützengesellschaft als Bei- 
trag für die neu anzuschaffende Vereinsfahne übergeben. Wir 
glauben, mit der Abhaltung dieses Film- und Vortragsabends 
einen guten Griff getan zu haben und wir zweifeln nicht, dass 
solcher viel zur Propaganda für unsere Genossenschaft beige- 
tragen hat. Schon tagsdarauf äusserten Mitglieder den Wunsch, 
wir möchten doch nächstes Jahr wieder einen solchen Abend 
veranstalten. Herrn Altheer noch unsern herzlichsten Dank für 
die schönen Darbietungen. Bs3HT. 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaggi). 


Kurs für das Genossenschaftswesen 


vom 15. September 1930 bis 27. September 1930 
im Genossenschaftshause des Freidories bei Basel. 


Der Kurs beginnt Montag, den 15. September 
1930, vormittags 8 Uhr, im Genossenschaftshause 
des Freidorfes bei Basel und endigt Samstag, den 
27. September 1930, vormittags 11 Uhr. 

Der Kurs wird in zwei Teile getrennt, wovon 
der erste Teil in der Woche vom 15. September 1930 
bis 20. September 1930 in erster Linie für Mitglieder 
von Frauenkommissionen, Propagandistinnen und 
Verkäuferinnen von Konsumvereinen bestimmt ist, 
während der zweite Teil in der Woche vom 22. Sep- 
tember 1930 bis 27. September 1930 zur Hauptsache 
für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Revisoren und 
Propagandisten vorgesehen ist. Obwohl der erste 
wie der zweite Teil für sich ein abgeschlossenes 
Ganzes bilden, ergänzen sie sich doch. Die Zweitei- 
Jung erfolgt lediglich, um auch Personen, die nicht 
während 14 Tagen vom Betriebe fernbleiben können, 
Gelegenheit zu bieten, den einen oder andern Teil 
des Kurses mitzumachen. Zweckmässig wäre jedoch, 
wenn die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, wenn 
irgendwie möglich, den ganzen Kurs besuchen 
würden. 

Das Programm des Kurses zerfällt in Vorträge, 
Diskussionen, Besichtigungen und Degustationen. 

Der Kurs wird in deutscher Sprache abgehalten. 
Falls jedoch Personen aus der französischen Schweiz, 
die der deutschen Sprache nicht mächtig sind, am 
Kurse teilnehmen, werden ihnen die Verhandlungen 
vom Deutschen ins Französische übersetzt. 

Die Vorträge dauern ca. % Stunden; daran 
schliessen sich jeweilen Diskussionen und praktische 
Uebungen. Eine Lehrstunde soll die Zeit von 1% 
Stunden in Anspruch nehmen. Grosses Gewicht wird 
darauf gelegt, dass die Diskussionen und die gegen- 
seitige Aussprache rege benützt werden. Jeden Vor- 
mittag werden zwei Lehrstunden und an fünf Nach- 
mittagen je eine Lehrstunde abgehalten. 


Im Kurse werden folgende Themata behandelt: 


In der ersten Woche vom 15. September 1930 
bis 20. September 1930: 


Was ist und will die Genossenschaft ? 
Herr Dr. H. Faucherre, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», Basel. 
Die Verkäuferin und ihre rechtliche Verantwortlich- 
keit. 
Herr Dr. O. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskom- 
mission des V.S.K., Basel, 
Die gute Verkäuferin. 
Herr E. Angst, Präsident des Aufsichtsrates des V.S.K., 
Basel. 
Die Bedeutung der Marke «Coop». 
Herr M. Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V.S.K., Basel. 
Der Service-Gedanke. 
Herr Prof. Dr. R. Debes, St. Gallen. 


Volkswirtschaft und Genossenschaft. 


Herr Prof. Fr. Frauchiger, Mitglied der Direktion der 
Miühlengenossenschaft schweizerischer Konsumvereine 
(M. S.K.), Zürich. 
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Hauswirtschaft und Genossenschaft. 
Frau Dr. Gschwind-Regenass, Basel. 


Die Mitwirkung der Frau in der Genossenschafts- 
bewegung. 
Frau Paula Ryser, Biel. 


Die Einführung in die Grundlagen der Schaufenster- 
dekoration. 
Frl. Anny Eichhorn, Basel. 


Warenkunde. 
Herr Dr. J. Pritzker, Leiter d. Laboratoriums des V.S.K., 
Basel, 
Wie soll die Verkäuferin ihre Ladenbuchhaltung 


führen ? 


Herr Dr. F. Weckerle, Vizepräsident des Aufsichtsrates 
des V.S.K., Basel. 


In der zweiten Woche vom 22. September 1930 
bis 27. September 1930: 


Die Propaganda für das Genossenschaftswesen bei 
der Jugend. 
Herr Prof. Fr. Frauchiger, Mitglied der Direktion der 


Mühlengenossenschaft schweizerischer Konsumvereine 
(M.S.K.), Zürich. 


Die Ausfertigung von Steuerdeklarationen. 
Herr Dr. O. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskom- 
mission des V.S.K., Basel. 


Amerikanische Verkaufismethoden. 
Herr Prof. Dr. R. Debes, St. Gallen. 


Einheitliche Rechnungsstellung in den Konsumver- 
einen. 
Herr Prof. Dr. F. Mangold, Basel, und Herr H. Hand- 
schin, Prokurist des V.S.K., Basel. 


Die Verpackung von Waren. 


Herr M. Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V,S.K., Basel. 


Warenkunde. 
Herr Dr. J. Pritzker, Leiter d. Laboratoriums des V.S.K,, 
Basel. 


Vereinfachung der Konsumationskontrolle. 


Herr H. Rudin, Geschäftsleiter des Lebensmittelvereins 
Zürich, 


Die Ausbildung des Verkaufspersonals von Konsum- 
vereinen und die Stellung von Genossenschafts- 
sekretären. 


Herr E. O. Zellweger, Mitglied der Verwaltungskommission 
des V.S.K., Basel. 


Die Haitbarkeit der Konsumvereine durch Personal 
und Drittpersonen. 


Herr J. Huber, Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K., 
St. Gallen. 


Die Resultate der Genossenschaftsbewegung in den 
verschiedenen Ländern. 


Herr Dr. H. Faucherre, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», Basel. 


Bilanz-Analyse. 
Herr Otto Temperli, Buchhalter des Lebensmittelvereins 
Zürich, 


Die Ausgestaltung der vierten Seite des «Genossen- 


schaftlichen Volksblattes» u. der andern Blätter. 


Herr E. Hausammann, Verwalter des Lebensmittelvereins 
Romanshorn. 
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Verschiedene Vermittlungsarten von Waren. 
Herr J. Flach, Verwalter des Konsumvereins Winterthur. 


Das Bankwesen. 


Herr H. Küng, Direktor der Genossenschaitlichen Zentral- 
bank, Basel. 


Zeitgemässe Ladeneinrichtungen. 
Herr W, Walter, Präsident des Vereins schweiz. Konsum- 
verwalter, Baden. 


An Besichtigungen, die an fünf Nachmittagen 
nach vorherigen Erklärungen stattfinden, sind vor- 
gesehen: 


a) die Einrichtungen des V.S.K. in Basel (Bureaux, 
Lager, Buchdruckerei etc.); 


b) die Schuhfabrik «Coop» in Basel; 
c) die Rheinsalinen Schweizerhalle in Augst; 


d) der A.C.V. beider Basel (Bäckerei, Kaufhaus und 
Milchgeschäft); 


e) die Bell A.-G. Basel. 


Die Kursteilnehmer können die Mahlzeiten im 
Restaurant des Genossenschaftshauses im Freidorf 
einnehmen und auch im Freidorf logieren. Der Preis 
für Kost und Logis beträgt Fr. 6.— pro Tag. Da die 
Zahl der Zimmer beschränkt ist, wollen sich die Teil- 
nehmer, die im Genossenschaftshaus des Freidories 
zu logieren gedenken, möglichst bald melden. Die 
Zimmer im Freidorf sind Sonntag, den 14. September 
1930 zu beziehen. 


Die Kursleitung (Dr. B. Jaeggi) ist jederzeit 
recht gerne bereit, alle Fragen, die diesen Kurs be- 
treffen, zu beantworten. 


Anmeldungen für diesen Kurs sind möglichst 
bald der Leitung des Genossenschaftlichen Seminars 
einzusenden. 


Verbandsnachrichten 8 
os0000000000000000000000000000000000000000000000 | 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 14. und 18. August 1930. 


1. Die Verwaltungskommission hat mit Bedauern 
Kenntnis erhalten vom Hinschiede von Herrn Direk- 
tor Enrico Graf, Lugano, Verwaltungsratsmitglied 
unseres Verbandsvereins in Lugano. 


Dem Verbandsverein sowie der Trauerfamilie 
wurden Kondolenzschreiben zugesandt. 


2. Einer Statutenrevision der Konsumgenossen- 
schaft Wohlen wird zugestimmt. 


3. Vom Konsumverein Gelterkinden sowie vom 
Konsumverein Turgi sind dem Genossenschaftlichen 
Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) ie Fr. 200.— 
zugesandt worden, die hiermit bestens verdankt 
werden. 


1. Das in deutscher Sprache abgefasste Proto- 
koll der 41. ordentlichen Delegiertenversammlung 
vom 14. und 15. Juni 1930 in Basel liegt gedruckt 
vor und wird den deutschsprechenden Verbandsver- 
einen in je einem Exemplar zugesandt. Diejenigen 


Vereine, die das Protokoll nicht erhalten haben soll- 
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ten, belieben der Verwaltungskommission bezügliche 
Mitteilung zu machen. 


Die französische Uebersetzung des Protokolls 
befindet sich in Bearbeitung und wird den Vereinen 
der Westschweiz und des Kantons Tessin später zu- 
gesandt werden. 


2. Vom Personalverband des Allg. Consumver- 
eins Luzern sind dem Genossenschaftlichen Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) Fr. 50.— überwiesen 
worden, die hiermit bestens verdankt werden. 


nie 
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Atlantis. Länder, Völker, Reisen, Herausgeber: Dr. Martin 
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Das Juli-Heft von Atlantis gibt auf eine ganz neuartige Weise 
Aufschluss über die Kräfte, von denen die indische National- 
bewegung getragen wird. An der Spitze steht ein Aufsatz des 
Herausgebers Martin Hürlimann: Indische Menschen, in dem 
mit schärister Beobachtung und Einfühlung zahllose Begeg- 
nungen mit Indern aller Kasten, Religionen und sozialen Stufen 
erzählt werden; hochinteressant die glänzenden Charakteri- 
stiken der grossen indischen Führer, die der Verfasser anläss- 
lich des Nationalkongresses in Gauhati interviewt hat. 16 ganz- 
seitige prachtvolle Tiefdrucktafeln zeigen eine Reihe indischer 
Köpie, aus denen die ganze Grossartigkeit und Phantastik des 
geheimnisvollen indischen Menschentums spricht. Dann sprechen 
die indischen Führer selbst; in kurzen schlagenden Fragmenten 
entscheidender Reden von (Gokhale, Sastri, Sorojini, Naidu, 
Das u. a. vernehmen wir, wie indischer Geist sich mit England 
und der Zivilisation des Westens kämpferisch auseinandersetzt. 
Die Tiergespräche von Mechtilde Lichnowsky: Tierklub in 
Monte Carlo sind geradezu bezaubernd durch ihren Humor, 
ihre sprachliche Ursprünglichkeit und wirkliche dichterische 
Beobachtung. Von Ernst Fuhrmann finden wir wundervolle 
Pilanzenaufnahmen, von Rudoli Grossmann liebenswürdige, 
witzige Anmerkungen über kleine deutsche Bäder. Freiherr 
v. Oppeln-Bronikowski berichtet interessant und sachkundig 
über die neuesten Ausgrabungen in Ostia, dem Seehafen des 
alten Rom, 


Bestellungen nimmt entgegen die Buchhandlung des V.S.K., 
Basel, Thiersteinerallee 9. 
Eingelaufene Schriften. 


Verband deutscher Wirtschaftsgenossenschaften in der Tsche- 
choslowakischen Republik, Jahrbuch 1930. 119 Seiten, 


Jahresbericht des Gas- und Wasserwerkes Basel pro 1929, 
34 Seiten, 
Zürcher Handelskammer. Bericht über das Jahr 1929, 106 S. 


Schweizer. Mustermesse Basel. Oitizieller Katalog 1930. 454 S. 

20, Bericht des Schweizerischen Wirtschaftsarchivs Basel 1929, 
6 Seiten. 

Spar- und Konsumverein e.G.m.b.H, Stuttgart. Bericht über 
das 65. Geschäftsiahr 1929, Stuttgart Mai 1930. 47 Seiten. 

Radio-Schweiz. Aktiengesellschaft für drahtlose Telegraphie 
und Telephonie. Geschäftsbericht 1929 (8. Geschäitsiahr). 
19 Seiten. 


Verband schweiz. Metzgermeister. Bericht und Rechnung für 
das Jahr 1929, Zürich 1930. 127 Seiten, 
Schweiz. Lebensversicherungs- und Rentenanstalt Zürich. 


Rechenschaftsbericht für das Jahr 1929. Genf 1930. 17 S. 


Schweiz. Zentrale für Handelsförderung (Zürich u. Lausanne). 
Dritter Jahresbericht für das Jahr 1929. Genf 1930. 17 S. 


Konsumvereine 
1929, Wien 1930. 


österreichischer 


Grosseinkaufsgesellschaft 
für das Geschäftsjahr 


(Göc). Bericht 
56 Seiten. 

C. Bangerter (Nieder-Gerlafingen) Bienenzucht. Verlag: Land- 
freund-Genossenschaft Bern. 135 Seiten. 


Faellesforeningen for Danmarks 
schäftsiahr 1929, 23 Seiten. 


Patria, Schweiz. Lebensversicherungs-Gesellschaft auf Gegen- 
seitigkeit. Basel. 48. Bericht pro 1929, 23 Seiten, 


Brugsforeninger. Das (e- 
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«Gec» Produktions- und Grosseinkaufs-Verband für Erwerbs- 
und Wirtschafitsvereinigungen. XX. Jahresbericht pro 1929. 
Prag 1930. 52 Seiten und statistischer Anhang. 


Statistisches Amt der Stadt Bern. Die Altersbeihilie in der 
Stadt Bern. Ergebnisse der Zählung der über 60 Jahre 
alten Einwohner vom Juli 1929, Bern 1930. 67 Seiten und 
statistischer Anhang, 


Statistisches Amt der Stadt Bern. 
und Verwaltung der Stadt Bern. 
sichten 1929, 92 Seiten. 


Bevölkerung, Wirtschaft 
Statistische Jahresüber- 


Bericht des Bundesrates über seine Geschäftsführung für das 


Jahr 1929 (Volkswirtschaftsdepartement). 14 und 51 S. 
Allgemeiner Consumverein beider Basel, 64. Jahresbericht 1929, 
32 Seiten, | 


Mitteilungen der Schweiz, Versuchsanstalt für Obst- und Wein- 
und Gartenbau in Wädenswil. Flugschrift Nr. 19. 6 Seiten. 


Heinrich Sierakowsky und Robert Schweikert: Bericht der 
Fortbildungskommission des Zentralverbandes deutscher 
Konsumvereine über das Jahr 1929, 36 Seiten. 

Chambre de Commerce Frangaise de Lausanne. Annuaire et 
IVme Bulletin trimestriel. Lausanne 1930. 92 pages. 
Rapport du Conseil Federal sur sa Gestion en 1929, (Division 

le d’agriculture. 57 pages. 

Credito Italiano 1929. XXXVe Exercice. Milano 1930, 54 pages. 

Union de Revision des associations cooperatives d’Alsace et 
de Lorraine. Rapport et Apergu statistique de la Gestion 
commerciale das societes affiliees. Exercice 1929, Stras- 
bourg 1930. 40 pages. 

Office cooperatif belge, XVlIme Congres ä Liege les 21, 22 et 
23 iuin 1930. Rapports. 66 pages. 
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Nachfrage. 


rösserer Konsumverein in der Ostschweiz sucht gewissen- 

haften Brothausierer (Pferdepfleger). Kaution Fr. 2000.—. 
Offerten mit Zeugnissen und event. Photo erbeten unter Chiffre 
ZZ OO an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


jue® Tochter, die eıne Lehrzeit in Konsumverein absolviert 
hat und sehr gut ausgewiesen ist, sucht Stelle als Ver- 
käuferin in Konsumverein. Antritt anfangs Oktober oder 
nach Uebereinkunft. Prima Referenzen stehen zu Diensten. 
Offerten erbeten unter Chiffre K. V.S. 1914 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


unger Bäcker und Konditor, der seine Lehre in der Bäckerei 

des Konsumvereins Uzwil (St. Gallen) gemacht hat, sucht 
auf Mitte September oder später Stelle, wo er sich in der 
Konditorei noch gründlich ausbilden könnte. Angebote sind 
zu richten an Berufsberatungsstelle Uzwil (St. Gallen). 


Ab 15. September 1930 vergüten wir 


4°, Zins p.a. 


für Guthaben auf 


Depositenhefte 


Genossenschaftliche 


Zentralbank — Basel 
Postcheck-Konto V 8888 / Aeschenvorstadt 67 


Redaktionsschluss: 21. August 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


